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Flechten gehören zu den Pionierpflanzen und machen einen wichtigen Sektor 
der Biodiversität aus. Sie sind auch Teil der sogenannten biologischen Boden-
krusten auf nährstofffreien mineralischen Oberflächen, an denen noch keine 
Humusbildung stattgefunden hat. Es werden einige Aspekte der Erstbesiedlung 
von offenen Böden, ihre Ausbreitung, die Abhängigkeit von mikroklimatischen 
Bedingungen, die Stellung in der Nahrungskette und Schutzmaßnahmen erörtert. 
Zuletzt werden einige Pionierarten aus stillgelegten Schottergruben im Waldrücken 
des Hausruck- und Kobernaußerwaldes vorgestellt.

Einleitung

Es waren zwei Flechten, deren 
überraschende Nachweise in Schot-
tergruben des Kobernaußerwaldes 
(= KNW) erstmalig in Oberösterreich 
das Augenmerk auf solche Standorte 
gelenkt haben (Stöhr u. Türk 1999). 
Beide sind inzwischen der Konkur-
renz der nachfolgenden Vegetation 
erlegen. Die darauf fokussierte Nach-
suche erbrachte dort bis dato mehr 
als 60 Flechtentaxa, denen gleichfalls 
Pioniercharakter zukommt; das ent-
spricht beachtlichen 20 % aller in 
diesem Waldgebiet nachgewiesener 
Arten (Berger 2019). Dieser Artikel 
handelt von solchen spezialisierten 
Flechten, die offene Rohböden be-
siedeln (also humusfreie Sand- und 
Lehmböden, Überschwemmungsse-
dimente, Torfböden, Kieselflächen 
usw.). Aus Platzgründen beschränke 
ich mich auf stillgelegte Schottergru-
ben im Waldrücken von Hausruck- 
und Kobernaußerwald. Analoges gilt 
aber landesweit für alle nicht mehr 
im Betrieb stehenden mineralischen 
Abbaustätten, für Lehm-, Sand- 
und Schliergruben, Steinbrüche, 
Bergwerkshalden – ja selbst für den 
Gleisschotter der Eisenbahntrassen 
(Neuwirth 1999).

Einige faszinierende biologische 
Aspekte der Flechten 

Es handelt sich bei allen der über 
20.000 bisher bekannten Arten um 
Kombi-Organismen aus Pilzen und 
Algen und/oder Cyanobakterien, die in 

Symbiose lebend ein eigenständiges, 
morphologisch meist nicht mehr an 
die beteiligten Partner erinnerndes 
Lebewesen bilden. Dieses Prinzip hat 
sich im Lauf der Evolution als sehr 
vorteilhaft erwiesen: Eine erstaun-
liche Anzahl von Flechten ist in der 
Lage, völlig nackte Oberflächen zu be-
siedeln. Dabei entstanden einerseits 
extrem langsam wachsende, Tausen-
de von Jahren alt werdende Arten wie 
zum Beispiel die Landkartenflechte 
(Rhizocarpon geographicum). And-
rerseits gibt es aber auch Arten, die 
einen ganz kurzen Wachstumszyklus 
aufweisen und innerhalb weniger Mo-
nate zu einem fortpflanzungsfähigen 
Individuum heranwachsen. Diese 
Rasanz ermöglicht es, Oberflächen 
zu besiedeln, die nur kurz Bestand 
haben, zum Beispiel Blätter oder 
Nadeln von Bäumen, Moose, Torf 
oder Sand, Lehm, Schotter usw. Man 
nennt sie ephemere Flechten (griech.: 
έφημερός = vergänglich). Mit dem 
Laubfall, der mechanischen Zerstö-
rung der Aufwuchsunterlage oder dem 
Lichtmangel nach Vegetationsschluss 
stirbt die Flechte ab.

Wie verbreiten sich Flechten? 

Flechtenteilchen werden von Raupen 
und Milben sowie gern auch von 
Schnecken gefressen, wobei die Spo-
ren der an der Symbiose beteiligten 
Pilze nicht verdaut und andernorts 
wieder ausgeschieden werden. Diese 
vom Pilz stammenden Sporen sind 
ausdauernd und können auf geeig-
netem Substrat wieder auskeimen. 
Bei Anwesenheit der zur Symbiose 

befähigten und artspezifischen Alge 
(es handelt sich um relativ wenige, 
weit verbreitete Arten) kann sich 
so ein neues Flechtenlager bilden. 
Flechten fressende Tierchen werden 
ihrerseits wieder verspeist (z. B. 
Vögel) und auch da überdauern Pilz-
sporen den Verdauungstrakt. Diese 
Form der Ausbreitung ist schon we-
sentlich raumgreifender und macht 
zum Beispiel das Verbreitungsmuster 
von Arten plausibel, die sowohl in 
der Arktis als auch in der Antarktis 
zu finden sind. 

Manche Arten breiten sich mecha-
nisch aus, entweder mittels Wasser 
(z. B. auf Regenabflussstreifen an 
Bäumen) oder durch Windverfrach-
tung. Sporen oder Flechtenpartikel 
sind sehr klein und leicht (im Milli-
ardstel-Gramm Bereich!) und daher 
wie ein Aerosol extrem schwebefähig, 
von Insel zu Insel, von Kontinent zu 
Kontinent transportfähig. Die überaus 
große Sporenzahl sorgt nach dem 
Zufallsprinzip dafür, dass einige da-
von nach dieser Flugreise auf einer 
kolonisierbaren Oberfläche landen. 

Alternativ haben viele Flechtenarten 
im Lauf der Evolution bereits „ge-
lernt“, anderweitig für ihre Verbrei-
tung zu sorgen, indem sie leicht sich 
ablösende Thallusteilchen entwi-
ckelten (Goniocysten, Sorale, Isidien 
und andere, siehe Wirth u. a. 2013), 
an denen sich Pilzfäden gemeinsam 
mit ihren Algen quasi an Sollbruch-
stellen ablösen und wieder zu einem 
vollständigen Individuum heranwach-
sen können.

Flechten als Bodenstabilisatoren

Eine unter mehreren Antworten auf 
eine immer wiederkehrende (eigent-
lich unerlaubte, da menschenzen-
trierte) Frage, wozu denn Flechten 
gut seien, kann in natura leicht 
demonstriert werden: Einige dieser 
Pionierarten sind Teil der genannten 



16 ÖKO·L 44/1-2 (2022)

Abb. 1: „biological soilcrust“. Eine dünne Kruste aus Cyanobakterien und Algen bindet 
die Bodenoberfläche.

„biologischen Bodenkrusten“. Sie 
stabilisieren oberflächliche Boden-
schichten wirksam gegen Erosion 
(Schibilsky 2014). Diese Erkenntnis 
versucht man in China großflächig 
zu nützen, indem man die stete Wan-
derung von Dünen durch die gezielte 
Ausbringung von Flechtenteilchen zu 
stoppen versucht. Als wechselfeuch-
te Lebewesen haben sie gegenüber 
Aufforstungen den Vorteil, nicht auf 
regelmäßige Bewässerung angewie-
sen zu sein.

Wie beginnt die Wiederbesiedlung 
eines nackten Bodens? 

Den Anfang machen am Festland 
auf zumindest kurzzeitig feuchten 
Oberflächen Cyanobakterien (Abb. 
1–3) und Algen, zum Beispiel die 
weit verbreitete Trentepohlia aurea 
(Abb. 4–6). Dazu gesellen sich Bak-
terien und Pilzhyphen. Die genannten 
Organismen erobern ihr Terrain dort, 
wo andere Pflanzen nicht aufkommen 
können, zum Beispiel auf nackten 
Felsen, auf Sand und Schotter. 
Abbildung 1 zeigt das auf nacktem 
Boden weit verbreitete Cyanobacte-
rium Nostoc commune, welches in 
trockenem Zustand papierdünne, 
schwarze Häutchen bildet, feucht 
aber stark aufquillt (Abb. 2). Nostoc 
dient nicht nur vielen Flechten als 
Symbiosepartner („Blaualgenflech-
ten“), sondern auch höheren Pflanzen 
und Farnen. Cyanobakterien vermö-
gen Luftstickstoff zu Ammonium zu 
reduzieren und sichern dadurch die 
Nährstoffzufuhr. Die mikroskopisch 
fahl-farbenen Zellketten sind von 
einer stark quellfähigen Gallerte um-
geben. Ihre Kolonien werden daher 
erst nach Niederschlägen auffällig 
(einst als Hexenbutter oder Engelsrotz 
bezeichnet – im Aberglauben, das sei 
mit dem Regen vom Himmel gefallen, 
Abb. 3). Cyanobakterien haben zu-
dem die Eigenschaft, einzelne Boden-
partikel miteinander so zu verkleben, 
dass ein dünner Biofilm entsteht, der 
effektiv gegen Wind- und Regene-
rosion schützt. Nach Stabilisierung 
der Oberfläche und Ablagerung von 
diversen organischen Resten entsteht 
eine erste Bodenbildung, auf der sich 
Bakterien, Flechten und Moose, Pilze 
und später auch vaskuläre Pflanzen 
ansiedeln. All die genannten er-
möglichen den dort vorkommenden 
klein(st)en tierischen Lebewesen 
Nahrung und Unterschlupf (Milben, 
Springschwänze, Asseln usw.). So 
beginnt die Nahrungskette und auch 
eine erste Humusbildung. Abb. 3: Nostoc commune im Mikroskop: fahl gefärbte Zellketten mit dicker Schleimhülle

Abb. 2: Nostoc commune, „Hexenbutter“ – ein weit verbreitetes Cyanobakterium, welches 
erst durch die intensive Quellung nach Regen auffällig wird.
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Was bestimmt das Artenspektrum – 
eine mikroökologische Betrachtung 

Viele der Pionierarten sind in Hinblick 
auf ihre Standorte ausgesprochen 
wählerisch (= stenök), das heißt be-
stimmte Arten gedeihen nur in einem 
mikroökologisch engen Fenster, 
welches sich aus den jeweiligen spe-
zifischen Erfordernissen für Feuchtig-
keit, Temperatur, Lichtangebot und 
Substrateigenschaft definiert.

Feuchtigkeit: (Nicht nur) Im unter-
suchten Gebiet ist es neben dem 
Niederschlag vor allem die Dauer 
der Taufeuchte, die von Windschutz, 
Beschattung und Bodenabstand (in 
Millimetern!) beeinflusst wird. West-
exponierte und/ oder von der Umge-
bung gut abgeschattete Abbauhänge 
werden folglich rascher, dichter und 
artenreicher besiedelt als die schon 
früh in der Morgensonne austrock-
nenden nach Ost gerichteten. Selbst 
die Neigung und damit die Exposition 
eines einzelnen Kieselsteins hat hier 
Einfluss. Der alle Gruben umgebende 
Wald führt zu einer von vornherein 
tieferen, für Flechten günstigeren 
Durchschnittstemperatur und einer 
gleichmäßigen, höheren relativen 
Luftfeuchte. Ein weiterer wichtiger 
Faktor ist die Substratfeuchtigkeit. 
Diese kann einerseits als sogenannte 
Bergfeuchte auftreten und äußert 
sich als eine kontinuierliche kapillare 
Wasserzufuhr vom Substratinnern an 
die Oberfläche (z. B. im Bindemittel 
des Konglomerats). Andererseits tritt 
die Feuchtigkeit in Form periodischer 
Wassertröpfchen und -filme auf den 
nicht porösen Kieseln durch den täg-
lichen Tau in Erscheinung. Folge: Das 
sandige, mehr oder wenig verbackene, 
bergfeuchte Bindemittel der Konglo-
meratbänke ist sichtbar artenreicher 
bewachsen als die darin steckenden 
Kiesel. Zu guter Letzt bestimmt die 
oberflächliche Wasserspeicherfä-
higkeit der geologisch vielfältigen 
Kiese und ihr Verwitterungszustand 
die Geschwindigkeit der Besiedlung 
und die auftretenden Arten. Sand-
stein oder Werfener Schiefer zeigen 
deutlich dichteren Bewuchs als zum 
Beispiel Quarz oder Serpentinit. Das 
Artenspektrum gibt daher sogar prä-
zise Hinweise auf den Chemismus 
des Gesteins.

Ergänzend zum geschilderten Mi-
kroklima sind für die erfolgreiche 
Besiedlung offener Böden in unseren 
Breiten eine störungsarme, humus-
freie Oberfläche, Feuchtigkeit und 
der Faktor Zeit unabdingbar. Je länger 

Abb. 4 und 5: Trentepohlia aurea; diese Algengattung ist häufig auf absonnigen, sehr 
luftfeuchten Oberflächen zu finden. Als Symbiont in Flechtenlagern ist sie kaum mehr 
wiederzuerkennen (Kobernaußerwald, Schottergrube Weissenbachtal Nord).

Abb. 6: Die intensive orange Färbung der Fäden von Trentepohlia aurea entsteht durch 
die carotenoidhältigen Zellvakuolen und Chromatophoren.

Abb. 4

Abb. 5
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das Substrat offen liegt, desto arten-
reicher und dichter wird der Bewuchs 
mit Algen, Moosen und Flechten, mit 
der Zeit auch mit selteneren Arten.

Das fein eingestellte Gleichgewicht 
zwischen den Symbiosepartnern ist 
empfindlich gegenüber jeder Verän-
derung der unmittelbaren mikrokli-
matischen und ökologischen Para-
meter. Nicht nur Schadeinträge 
über die Luft (z. B. SO2, Stickoxide, 
toxische Stäube), sondern auch Ver-
änderungen der Lichtverhältnisse, 
der Luft- oder Substratfeuchtigkeit 
können zum Rückgang einzelner Ar-
ten bis hin zum völligen Verschwinden 
führen. Darum eignen sich Flechten 
besonders gut für die Bioindikation. 

Nach wie vor gelten eine arten- und 
individuenreiche Flechtenflora, ja 
selbst bestimmte Arten als untrüg-
liche Indikatoren für eine gute Luft-
qualität.
 
Artenvielfalt ist auch an möglichst 
verschieden ausgeformte Standorte 
gekoppelt. Auf Grund dieser besonde-
ren Ansprüche zählen viele Flechten 
unter anderem auch wegen der Ver-
armung an solchen Kleinstrukturen 
zu den besonders stark gefährdeten 
Organismen. Das äußert sich dann 
so, dass bereits 75 % der in Sach-
sen-Anhalt aktuell nachgewiesenen 
Flechtenarten in der Roten Liste auf-
genommen wurden (Gnüchtel 2009). 

Abb. 7: Schottergrube im Grüntal (Kobernaußerwald), in Bildmitte die steile Konglome-
ratwand, sekundär genützt als Holzlagerplatz

Abb. 8: Schottergrube Bärnkratzl im Riedlbachtal, Herbstaspekt ca. 2017, westexpo-
nierte, steile, Konglomerat durchsetzte Abbauwand; die Verebnung davor ist bereits von 
Gräsern besiedelt.

Unser Untersuchungsgebiet:                                       
Schottergruben des                   
Kobernaußerwaldes

Der Schotterrücken des Kobernaußer-
waldes, er setzt sich im Osten als 
Hausruckwald fort, ist ein Rest einer 
großflächigen Schotteraufschüttung 
des Alpenvorlandes im Unteren Plio-
zän. Der dort zuvor bestehende Mee-
resarm der Paratethys war mit Ende 
des Karpats (Miozän, 16,5 Millionen 
Jahre) verlandet und anschließend 
mit Ablagerungen der Kohletonserie 
(vor ca. 11 Millionen Jahren, nur 
unter dem Hausruckwald) überdeckt
worden. Auf sie wurden nun im 
unteren Pliozän (Tertiär) Schotter 
alpiner Herkunft geschüttet und unter 
Aussparung dieses Schotterrückens 
wieder wegerodiert. Die Steilheit 
des Rückens, Gleitphänomene über 
wasserstauenden Tonschichten und 
der flachgründige Boden haben eine 
ackerbauliche Nutzung verhindert, 
daher ist der gesamte, etwa 40 km 
lange Rücken bewaldet. Diese ter-
tiären Schotterfächer sind in vielen 
Schottergruben aufgeschlossen, sie 
bestehen aus einem Mix unter-
schiedlicher Korngröße; feinsandige 
Zwischenlagen sind durch ein mör-
telhartes, Kalk enthaltendes Binde-
mittel zu Konglomerat verbacken und 
erhalten die Steilheit vieler der alten 
Abbauwände.

Untersucht wurden 6 Gruben im 
Waldinneren (Abb. 7 u. 8). Sie sind 
im Eigentum der Österreichischen 
Bundesforste und wurden seinerzeit 
zur Errichtung und Erhaltung der 
Forstwege angelegt und nicht rekul-
tiviert. Die letzten größeren Entnah-
men liegen etwa 25 Jahre zurück. 
Eine geschlossene Bodenvegetation 
mit Gräsern oder Blütenpflanzen 
konnte sich bisher nicht etablieren. 
Durch den hohen Samenanflug ent-
steht überall ein inselartiger, dichter 
Aufwuchs von Fichten und Weiden 
mit dazwischenliegenden Schotter-
flächen. Die Sukzession ist also in 
vollem Gang. 

Überträgt man die oben skizzierten 
mikroökologischen Erfordernisse für 
einzelne Arten auf das Gelände, so 
bedeutet das: Die interessantesten 
und am besten bewachsenen Stand-
orte sind absonnige steile Schotter-
wände, die durch Konglomeratbänke 
strukturiert und verfestigt sind. An 
abgeflachten Stellen am Fuß sammelt 
sich ausgewaschenes Feinmaterial 
und bildet flache Lehmflächen. Somit 
ergeben sich zumindest 4 differente 
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Standorttypen, deren Flechtenaus-
stattung sich nicht überschneidet: 
besonnte, weiters beschattete zumin-
dest minimal fixierte Kiesel sowie das 
Bindemittel des Konglomerats selbst 
und durch Ausschwemmung von 
Feinmaterial entstandene, lehmige, 
Wasser bindende Oberflächen.

Auch wenn sich das Artenspektrum in 
den einzelnen Schottergruben über-
schneidet, weist doch jede von ihnen 
mikroökologische Besonderheiten 
auf, was sich im Vorkommen seltener 
Arten widerspiegelt, oft beschränkt 
auf einen Standort.

Nebenbei lohnt auch einmal ein Blick 
nach oben. Ausgerechnet in diesen 
Schottergruben finden sich kleinräu-
mig die schönsten Bestände der au-
ßerhalb der Alpen stark gefährdeten, 
Baum bewohnenden Bartflechten 
(Usnea, Bryoria sp.), die derzeit im 
Alpenvorland bekannt sind. 

In der Artenliste finden sich etliche 
sonst in Oberösterreich nirgends 
bekannte Raritäten, die auch im 
zentraleuropäischen Kontext höchst 
bemerkenswert sind (Berger 2017, 
2018). 

Gefährdungsursachen für Pionier-
flechtengesellschaften in Österreich

1. Statt der vielen kleinen, oft privat 
betriebenen Abbaustätten der gar 
nicht so fernen Vergangenheit findet 
man heute großflächige und indus-
triell betriebene, die bereits im Zuge 
des fortschreitenden Abbaus sekun-
där genutzt werden oder permanent 
gestört werden, wodurch sich selbst 
überlassene Pionierböden kaum mehr 
anfallen.

2. Rekultivierung oder Nachnutzung 
solcher Biodiversitätsoasen, Ersteres 
oft amtlich verordnet.

3. Unbeabsichtigte Einbringung von 
Agrarchemikalien, Mineralölen, Bo-
denstörung durch Freizeitnutzung 
usw. 

4. anthropogen verursachte Einträge 
an düngewirksamen Stickstoffver-
bindungen. Die derzeitigen atmos-
phärischen Bedingungen wirken sich 
durch den flächendeckend hohen 
Eintrag an düngewirksamen Stick-
stoffverbindungen negativ auf viele 
Arten aus. Diese Düngerwirkung 
(Berger u. Türk 2019) und die aktu-
elle Klimaerwärmung werden zu einer 
Sukzession im Zeitraffer führen, was 
eine Verarmung an Arten erwarten 
lässt. Denn es werden offene, extrem 

magere Böden, welche erdbewoh-
nenden Flechten und Moosen einen 
Lebensraum boten, rascher von 
Gräsern und Kräutern, oft aggressiven 
Neophyten erobert werden. Deren 
hoher Konkurrenzkraft haben Flech-
ten nichts entgegenzusetzen. Mit der 
einsetzenden Verbuschung und der 
damit einhergehenden Beschattung 
verschwinden sie daher.
 
Der rapide Rückgang vieler Arten 
durch die hohe Luftverschmutzung 
(insbesondere durch SO2) in der letz-
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ist weitgehend beherrscht. Zahlreiche 
Flechten, vor allem epiphytische 
Blattflechtenarten konnten sich da-
nach wieder etwas erholen (z. B. das
früher für die Parfümherstellung 
verwendete Eichenmoos (Evernia 
prunastri), Parmelia- und Usnea-
Arten u. a.). Die stark gestiegenen 
Stickstoffeinträge der letzten bei-
den Jahrzehnte schaffen nun neue 
Probleme (Berger u. Türk 2019). Es 
kam und kommt zu einer massiven 
Förderung düngertoleranter Arten 
(z. B. Schwielenflechten – Physcia sp.
und die nun überall zu beobachtende 
Gelbflechte – Xanthoria parietina), 
während anspruchsvollere Arten 
zunehmend ausdünnen und ver-
schwinden.

Aus den erwähnten und auch für 
andere Organismen relevanten Be-
obachtungen geht hervor, dass die 
Rekultivierung von aufgegebenen 
Abbauorten die Biodiversität in durch-
aus beträchtlichem Maß schmälert. 
Die heute weithin uniforme und 
ausgeräumte, oft fade Landschaft 
raubt vielen Arten ihren Lebensraum. 

Wenn man generell an einer höheren 
Artenvielfalt interessiert ist, so sind 
die in diesem Heft zu lesenden 
Artikel ein Plädoyer, Standorte wie 
hier beschrieben unter Beachtung 
allfälliger Sicherheitsmaßnahmen 
zumindest teilweise in Ruhe und 
damit der natürlichen Sukzession zu 
überlassen, also „nicht einzugreifen“. 
Die Natur wird sie über kurz oder lang 
wieder in einen stabilen Endzustand 
zurückführen.

Und nun: Auf, in eine dieser verlas-
senen Stätten, am besten mit einer 
Lupe und ohne Eile und mit Kindern. 
Auch Sie werden dort Ihre Wunder 
finden! 

Portraits von einigen gut kennt-
lichen Arten und einiger Raritäten 
aus stillgelegten Schottergruben  
im Kobernaußerwald.

Eine umfangreiche Liste von über 60 
Arten unterstreicht die Bedeutung 
solcher sich selbst überlassener 
Lebensräume. Nicht mitgezählt sind 
weitere, nur in Mergel- und Lehm-
gruben nachgewiesene ephemere 
Spezialisten unserer Heimat. 

Dibaeis baeomyces (L.) Rambold 
& Hertel (Rosa-Köpfchenflechte – 
Abb. 9)
 
Durch die rosa Fruchtkörperchen auf 
dem weißen, kalkartig ausgegossenen 
Lager nicht zu verwechseln. Diese 
Pionierflechte besiedelt oft so große 
Flächen sandig-steiniger, kalkarmer 
Lehmböden, dass sie dann sogar auf 
Satellitenfotos sichtbar werden kann. 
Sie bildet auf diese Weise einen wirk-
samen Erosionsschutz!

Abb. 9: Dibaeis baeomyces, die etwa 3 mm messenden rosa Fruchtkörper machen diese 
Art unverwechselbar (Kobernaußerwald, Schottergrube Grüntal).
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Abb. 10: Cladonia subulata, eine recht häufige, becherlose Säulchenflechte auf boden-
sauren Pionierstandorten

Abb. 11: Cladonia fimbriata mit ihren typischen kelchförmigen Bechern mit mehliger 
Oberfläche (Kobernaußerwald, Schottergrube Weissenbachtal)

Abb. 12: Lepraria nivalis, bildet kahmhefeartige kaum verwobene Häutchen auf karbonat- 
hältigen Oberflächen (Schottergrube Weissenbachtal).

Cladonia subulata (L.) F. H. Wigg 
(Pfriemen-Säulenflechte – Abb. 10)
 
Diese becherlose Cladonia besiedelt 
schon früh in oft dichten Rasen Lü-
cken von gestörten, nährstoffarmen, 
bodensauren Sand- und Flinsböden; 
ferner auch Schlackenböden in Bahn-
höfen, Steinbrüchen, auf Schütt-
dämmen. Die mehlige Oberfläche 
weist sie als Besiedler luftfeuchter 
Standorte aus.

Farblich perfekt getarnt und daher 
trotz ihrer Größe von bis 5 cm kaum 
zu sehen, wird sie oft erst bemerkt, 
wenn es beim Betreten knistert. Die 
bei Trockenheit spröden und durch 
Betritt entstehenden „zerstörten“ Po-
detienteile vermögen neue Podetien 
auszubilden. Diese Flechte wächst oft 
gemeinsam mit der Becher tragenden 
C. fimbriata (L.) Fr. (Trompeten-
Becherflechte – Abb. 11).

Lepraria nivalis J. R. Laundon 
(Schnee- Staubflechte – Abb. 12) 

Die eher unansehnlichen Staubflech-
ten (20 Arten in Österreich nach 
Hafellner u. Türk 2016) sind auf 
Wasserdampf angewiesen und be-
vorzugen daher konstant luftfeuchte, 
regengeschützte Standorte. Regen 
würde ihre empfindliche Struktur 
zerstören. Auch ihnen kommt eine 
Indikatorfunktion in Hinblick auf 
Substratchemismus und Luftgüte zu. 
Die an Kahmhefe erinnernde L. nivalis 
ist auf absonnige Konglomeratbänke 
beschränkt und überzieht dort das 
kalkhältige Bindemittel.

Multiclavula vernalis (Schwein.) R. H. 
Petersen (Frühlings-Keulchenflechte 
– Abb. 13)

Auf dauerfeuchten, sauren Lehmbö-
den. Außeralpin extrem selten, die 
einzigen Nachweise aus Oberöster-
reich stammen aus zwei Schotter-
gruben im Kobernaußerwald. Da 
die Fruchtkörper nur für eine kurze 
Periode im Jahr sichtbar sind, bedarf 
es einiger Erfahrung, die ganzjährig 
vorhandenen Lager außerhalb dieser 
Zeit anzusprechen.

Peltigera didactyla (With.) J. R. 
Laundon (Zwerg-Schildflechte – Abb. 
14 u. 15)

Diese Blattflechte besiedelt sehr 
rasch und in Massen saure, humus-
freie Rohböden. Sie ist an den sat-
telartigen Fruchtkörpern am Ende von 
aufsteigenden Lagerläppchen erkenn-
bar (Abb. 14). Daneben kommt sie 
auch steril vor und hat dann auf der 
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Abb. 13: Multiclavula vernalis, eine der wenigen Flechten in Mitteleuopa, die einen Basi-
diomyceten als Pilzpartner hat. Diese Fruchtkörper werden bis 1 cm hoch (Schottergrube 
Weissenbachtal).

Abb. 14: Peltigera didactyla, fruchtende Lappen bis 2 cm lang, (Hochwasserschutzmulde 
Hof bei Neuhofen/ Ried i. Innkreis)                                                 Foto: H. Forstinger

Abb. 15: Peltigera didactyla (sterile Form): graue, muschelförmige Läppchen mit mehligen 
Aufbrüchen

Oberseite runde Flecken (Sorale), aus 
denen vegetative Vermehrungsein-
heiten (Soredien) abgegeben werden 
(Abb. 15). Diese rasch wachsende 
Art ist ein wirksamer Erosionschutz.

Porpidia crustulata (Ach.) Hertel 
& Knoph (Krustige Ringflechte –
Abb. 16)

Recht häufig und früh auf kalkfreien, 
ruhenden Kieseln und bodennahem 
Silikatgestein an langzeitig taufeuch-
ten Orten. Die schwarzen Frucht-
körperscheibchen sind auf glatten 
Oberflächen manchmal konzentrisch 
angeordnet und bilden hübsche geo-
metrische Muster auf dem hellen 
Lager.

Solorina spongiosa (Ach.) Anzi 
(Schwamm-Sackflechte – Abb. 17)

Wie kommt diese seltene arktisch 
alpine, bipolar verbreitete Flechte auf 
den lehmverbackenen, absonnig gele-
genen Schotter der als „Bärnkratzl“ 
bekannten Schottergrube im KNW? 
Ihre dort wachsende Biomasse über-
trifft die der auf natürlichen Standor-
ten in den Kalkhochalpen bekannten 
bei weitem. Außeralpine Funde dieser 
Art sind in Mitteleuropa an einer 
Hand zu zählen. Alle Solorina-Arten 
sind an den vertieft liegenden, scho-
kobraunen Fruchtkörperscheiben gut 
kenntlich. Eine anatomische Beson-
derheit besteht darin, dass der Rand 
dieser Scheiben Grünalgen enthält, 
das übrige Lager aber Nostoc, also 
Cyanobakterien. Ohne Management 
würde diese Rarität durch den rei-
chen Fichtenanflug in einigen Jahren 
wieder verschwinden. 

Staurothele succedens (Rehm ex Ar-
nold) Arnold (Schwarze Kreuzflechte 
– Abb. 18)

Sehr selten; bildet schwarze, algenar-
tige Lager auf langzeitig taufeuchten 
Kieselsteinen in zwei Schottergruben 
im Hausruck- und Kobernaußerwald. 
War zuvor nur aus den Zentralalpen 
bekannt, wo sie zum Beispiel in der 
Nähe von schattigen Wasserfällen 
wächst. Staurothele ist eine der 
wenigen Gattungen kernfrüchtiger 
Flechten, die im Innern ihrer Frucht-
körper reichlich freie Algen enthält. 
Diese unmittelbare Nähe von Sporen 
und Flechtenalgen erleichtert ihre 
Ausbreitung bedeutend.

Verrucaria fusca Pers. (Braune Warzen-
flechte – Abb. 19)

Kernfrüchtige Flechten, darunter 
Verrucaria Arten sind im KNW er-
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Abb. 16: Porpidia crustulata auf Silikatkiesel. Graue, dünne Lager mit aufsitzenden 
schwarzen Fruchtkörpern (Schottergrube Lambrechten)

Abb. 17: Solorina spongiosa, vertiefte konkave Fruchtkörperscheiben in einem gut getarnten 
körnigen Lager (Schottergrube Bärnkratzl, Riedlbachtal)

Abb. 18: Staurothele succedens, zitzenartige aufsitzende, schwarze Fruchtkörper
(Schottergrube Kohlgrube bei Wolfsegg)

staunlich artenreich (20 Arten). Viele 
sind nur unter dem Mikroskop sicher 
zu bestimmen. V. fusca besiedelt 
lichtoffene Kiesel und ist bei guter 
Entwicklung am dünnen, fransigen, 
quellfähigen, braunen Lager schon 
im Gelände anzusprechen. 
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